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Dräger für eine faltbare SOîoIerei abzugeben. Die Dauer«
haftigfeit eines ©cmälbeS hängt nictit oon ber 9îeinf)eit ltnb
©ütc ber ff-arben, fonbern oorgiiglid) unb in erfter Stnie
oon ber Solibität beS tlntergrunbcS ab. — ganbet man
alfo, baß ber äJförtel fct)abf>aft unb toder ift, baß er gu
wenig Vinbung £)at unb fid) mit ben Ringern abreiben läßt,
fo muß er oollftänbig bis auf ben Stein f)erabgefd)iagen
werben. Das ©teidje ift aud) ber fffatl, wenn baS gu be«

matenbe DJfauerwcrf oorher mit Delfarbe geftridjen war.
Den }d)led)ten äJförtet 31t laffcn, auS Sdjeu cor ben

gu großen Soften eines neuen VerpuhcS, wäre bic größte
Verfd)Wettbung.

Siub bie Steine bloßgelegt, fo ift barauf git ad)ten,
baß alle gu l)art gebrannten ober uaffen 3"0Ü auS bem

iKauerwcrf entfernt unb burd) troefene erfelgt werben. @S

ift bei allen biefen ÏRaurerarbciten nötßig, baß ber ÎDÎaler,
welcher bie Verantwortung für eine gute Slrbcit gu tragen
hat, fie gewiffenhaft beauffid)tigt.

Vci oollfomnten gut erhaltenem fDJaucröerpuf) ift
eS genngenb, bic etwaigen Salfanftrid)e abzufragen unb

hernadi mit einem Sanbftein ben f^einpug (fogen. Schweiß«
mortel) girfa 2 mm ftarf abgufdileifen, hierauf fann bann
ber fDîatgrunb aufgetragen werben.

ßum SOförtel ift gut eingefumpfter Sali unb nur fil»
trirteS iRcgcn» ober beftillirteS SBaffer gu benütjen. ©leid)«
falls muß ber gur Vcrwcnbung fommenbe grobe ÜDfauer«

fanb gewafeßen unb wieber getroefnet werben. Diefe Vor»
fidjtSinaßregeln hoben ben 3'^^/ olle fd)äblidjeu Salge non
bem SJÎôrtcl fern gu hatten.

Der ÜJförtcl bcftcht aus 4 9J?aßtl)eilen Sanb unb
1 SOfaßtheile Salt, cntfpred)enb mit Sßaffcr oerbünnt. Die
fOfauer muß gut eingenegt werben unb bann wirb ber SJÎôrtel

aufgetragen. Diefer foil nidjt gu rafd) trotfnen, ba er fonft
9'iiffe befommt, bcSl)alb ift es im Sommer bei großer (pitse

angegeigt, bie ^ugflädje 'gwei« bis breimat mittelft einer

©ießfanne mit Staffer gu begießen.

$n allen norfommenben fällen, in welchen Staffer gu
nerwenben ift, barf nur filtrirteS ïTîcgcn« ober aber beftil«
lirteS SEöaffer benügt werben.

9tad) bem uollftänbigen Drocfnen biefeS ÜJförtelS wirb
ber eigentlidjc Stîalgruub aufgetragen. Dcrfclbe befteht aus
8 ÜJfaßtheilen troefener fOîalgrunbmaffe (oon ber fjabrif in
ÜDfündjcn gu begichen) unb 1 3)?aßthcil Satt, (Kit gwei
3Waßthei(en SB a ffer wirb bic 99£ifd)iutg gu einem bünnen
93?örtet gleichmäßig oerarbeitet. Der ÜÄalgrunb foil auf
ben ftarf angeueßten ©runb nur 2—3 mm bief aufgetragen
werben. $c bitnner, befto beffer. Die fläche ift gut gu
glätten unb muß 2—3 Sage auStrodnen, beoor man gum
„Sluffd)ließen" unb „gärten" feßreiten fann.

Vci bem 2luStrocfncn beS SOförtelS entftefjt auf ber

Oberfläche ein biinneS tpäutd)en oon frhftallinifdpfohlen»
faurem Saite, welches bie Voren beS ©runbcS fdiließt, biefeS

muß „aufgefchloffen" werben.

DaS gefd)icht, inbem man mit einer 3J£ifd)ung oon
1 1 Sicfclflitormafferftofffäure unb 3 1 SBaffer ben 9)£algrunb
oermittclft eines V'nfelS tränft, nid)t ftreidjt. Da bieS

fd)on eine Slrbcit ift, welche ber fDîaler felbft gu oerrid)ten
hat, fo bürftc eS gerathen fein, fid) prägifer gu erflären:
Durch bie Säure wirb ber iKalgrunb fo locfer, baß er bitref)

Streichen ober älufbriicfcn mit bent Vinfcl oollftünbig weg«

gewaßhen würbe, man »erfährt bcöfjalb fo, baß ein breiter,
flad)cr Vorftcnpinfel in bie Säure getaucht unb leicht oon
unten nad) oben über ben 3J£algrunb gegogen wirb, ©ut
ift eS, oiel Säure barauf gu bringen, bod) ift auch aufgu«
paffen, baß bicfclbe an einigen Stellen nicht läuft, ba fid)
fonft im fDîalgrunb binnen bilben.

Qft bie Säure nad) 24 Stunben trod'en, fo wirb ,,ge»

härtet", b. h- ber Vîalgrunb wirb mit einer 3)ftfd)ung oon
1 1 SaliwafferglaS unb 2 1 SBaffcr gwctnial getränft.

DaS Verfahren ift wie oben angegeben, nur muß ber

erfte Auftrag beS SöafferglafcS üollfommen troefen fein, be«

üor ber gweite erfolgen fann.

Damit wären bie bem fflîalen oorhergegangeiten Vfa«
nipitlationcn erlebigt. Qft ber Vîalgrunb rid)tig bereitet,
fo muß er hoot unb fd)arf feitt unb wie ©ranit fid) an»

fül)len. 9£un ift er oon Oelfarbe ober fonftigen fetten
Subftangeu reinguhaltcn unb fann nad) grünblidjcm StuS»

trodtten fofort ober in beliebiger 3"t mit bem SJîalcn be«

gönnen werben.

2llle bie genannten Arbeiten finb, wenn man gemiffen«
l)aft »erfährt, fefjr leieljt. $n ber Vefdjreibung fdjeinen fie

gwar fompligirt, ba man fid) weitläufig auSbriidcn muß,
um allgemein oerftänölid) gu werben. ©S foil nidjt ge«

fdjricben fein, bamit ber Scfer fid) ungefähr ein Vilb oon
biefer Ded)nif machen fanu, fonbern er foil in bcit Staub
gefegt werben, nötigen ffalleS eine gute unb bauerhafte
Slrbeit in SJÎineratmalerei nad) biefer Slnleitung ausführen
gu fönnen.

@S ift lcid)t crflärlid), baß auf einem fo präparirten
©runbe bie entfpredjenben garbett gut unb banernb holten
fönnen, aber nid)t nur bieS fpridjt für bie SKineratmalerei,
fonbern auch bie 8cid)tigfeit, mit ber fid) flott beforatiü auf
bem fOîalgrunb arbeiten läßt.

(@<j)luji folgt.)

Scbnellbofyrmafcfytne.
Die Verlincr SBerfgeitgfabrif Dubed hot neuer«

bingS eine Sd)ncllbol)rmafchine fonftruirt, mcld)e fid) burd)
mannigfad)e Vortheile oor anberen berartigen 9ftafd)inen
auSgcid)nct. — SBie auS nebenftchenber Slbbilbttng gu er«

fcfjenift, uutcrfd)cibct fie fid)
fdjon bttrd) bie ®infad)f)cit
unb baS gefällige 2luSfef)cn
ber ©efammtanorbuung, fo«

wie ber einzelnen Dbetlc »on
fonftigen, im 2lllgemeinen

fd)Werfälliger gebauten
Vol)rmafd)incn. Die Du»
bed'fd)c Schnett «Vohrma«
fdjinc läßt fief), in ffolge
ihrer neuen Drittoorrid)«
tung, wcld)e in ber Slnorb»

nung eines boppeltcn ®c«
IcnfeS beftef)t, oon allen
Seiten bequem treten; ber

Arbeiter ift nid)t gegwungen,
auf eine beftimutte Seite gu
treten, fonbern fann, was
in oiclcu fällen wünfdjenS»
Werth l'fio wirb, batb oon

oorn, balb red)tS unb litifS
bie Arbeit oerridjten. Der
Difd) ber SÜ£afd)ine fann
nad) Vctieben l)od) unb nie»

brig geftellt werben, je nad)<
bem es ber gu bofjrenbe ©egenftanb oerlangt. Die gager
ber Vohrfpinbet finb auS gwei SDhctfen fonftruirt unb mit
Dedeln gum 9£ad)ftellen oerfegen. Der ©attg ber 3)£afd)ine

ift ein leidjter unb ruhiger, ihr @cmid)t ift ein oerhättniß«
mäßig fleineS, fo baß fie eoeutuell fdjon oon einer eingigeu

Vcrfon oon einem 33lag auf ben anberen geftellt werben

fann. Die Sd)nellbol)rmafd)ine läßt fid) für alle möglid)en
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Träger fur eine haltbare Malerei abzugeben. Die Dauer-
haftigkcit eines Gemäldes hängt nicht von der Reinheit und
Güte der Farben, sondern vorzüglich und in erster Linie
von der Solidität des Untergrundes ab. — Findet man
also, daß der Mörtel schadhaft und locker ist, daß er zu
wenig Bindung hat und sich mit den Fingern abreiben läßt,
so muß er vollständig bis auf den Stein herabgeschlagcn
werden. Das Gleiche ist auch der Fall, wenn das zu be-

malende Manerwerk vorher mit Oelfarbe gestrichen war.
Den schlechten Mörtel zu lassen, aus Scheu vor den

zu großen Kosten eines neuen Verputzes, wäre die größte
Verschwendung.

Sind die Steine bloßgclegt, so ist darauf zu achten,

daß alle zu hart gebrannten oder nassen Ziegel aus dem

Manerwerk entfernt und durch trockene ersetzt werden. Es
ist bei allen diesen Maurerarbeiten nöthig, daß der Maler,
welcher die Verantwortung für eine gntc Arbeit zu tragen
hat, sie gewissenhaft beaufsichtigt.

Bei vollkommen gut erhaltenem Maucrverputz ist

es genügend, die etwaigen Kalkanstriche abzukratzen und

hernach mit einem Sandstein den Feinputz (sogen. Schweiß-
mörtcl) zirka 2 mm stark abzuschleifen, hierauf kaun dann
der Malgrnnd aufgetragen werden.

Zum Mörtcl ist gut eingesumpfter Kalk und nur fil-
trirtes Regen- oder dcstillirtes Wasser zu benützen. Gleich-
falls muß der zur Verwendung kommende grobe Mauer-
sand gewaschen und wieder getrocknet werden. Diese Vor-
sichtsmaßregeln haben den Zweck, alle schädlichen Salze von
dem Mörtcl fern zu halten.

Der Mörtcl besteht aus 4 Maßtheilen Sand und
1 Maßtheile Kalk, entsprechend mit Wasser verdünnt. Die
Mauer muß gut cingcnetzt werden und dann wird der Mörtel
aufgetragen. Dieser soll nicht zu rasch trocknen, da er sonst

Risse bekommt, deshalb ist es im Sommer bei großer Hitze
angezeigt, die Putzflüche zwei- bis dreimal mittelst einer

Gießkanne mit Wasser zu begicßen.

In allen vorkommenden Fällen, in welchen Wasser zu
verwenden ist, darf nur filtrirtcs Regen- oder aber dcstil-
lirtes Wasser bcnützt werden.

Nach dem vollständigen Trocknen dieses Mörtels wird
der eigentliche Malgrund aufgetragen. Derselbe besteht aus
8 Maßtheilcn trockener Malgruudmassc (von der Fabrik in
München zu beziehen) und 1 Maßthcil Kalk. Mit zwei
Maßtheilcn Wasser wird die Mischung zu einem dünnen
Mörtel gleichmäßig verarbeitet. Der Malgrund soll auf
den stark augeuetztcn Grund nur 2—3 mm dick aufgetragen
werden. Je dünner, desto besser. Die Fläche ist gut zu
glätten und muß 2—3 Tage austrocknen, bevor man zum
„Ausschließen" und „Härten" schreiten kaun.

Bei dem Austrocknen des Mörtels entsteht auf der

Oberfläche ein dünnes Häutchen von krystallinisch-kohlen-
saurem Kalke, welches die Poren des Grundes schließt, dieses

muß „aufgeschlossen" werden.

Das geschieht, indem man mit einer Mischung von
1 I Kicselfluorwasscrstoffsäure und 3 1 Wasser den Malgrund
vermittelst eines Pinsels tränkt, nicht streicht. Da dies
schon eine Arbeit ist, welche der Maler selbst zu verrichten
hat, so dürfte es gerathen sein, sich präziser zu erklären:
Durch die Säure wird der Malgrund so locker, daß er durch
Streichen oder Aufdrücken mit dem Pinsel vollständig weg-
gewaschen würde, man verfährt deshalb so, daß ein breiter,
flacher Borstenpinsel in die Säure getaucht und leicht von
nuten nach oben über den Malgrund gezogen wird. Gut
ist es, viel Säure darauf zu bringen, doch ist auch aufzu-
passen, daß dieselbe an einigen Stellen nicht läuft, da sich

sonst im Malgrund Rinnen bilden.

Ist die Säure nach 24 Stunden trocken, so wird „ge-

härtet", d. h. der Malgrnnd wird mit einer Mischung von
1 1 Kaliwasserglas und 2 1 Wasser zweimal getränkt.

Das Verfahren ist wie oben angegeben, nur muß der
erste Auftrag des Wasserglases vollkommen trocken sein, be-

vor der zweite erfolgen kann.

Damit wären die dem Malen vorhergegangenen Ma-
nipulationen erledigt. Ist der Malgrund richtig bereitet,
so muß er hart und scharf sein und wie Granit sich an-
fühlen. Nun ist er von Oelfarbe oder sonstigen fetten
Substanzen reinzuhalten und kann nach gründlichen: Aus-
trocknen sofort oder in beliebiger Zeit mit dem Malen be-

gönnen werden.

Alle die genannten Arbeiten sind, wenn man gewissen-
haft verfährt, sehr leicht. In der Beschreibung scheinen sie

zwar komplizirt, da man sich weitläufig ausdrücken muß,
um allgemein verständlich zu werden. Es soll nicht ge-
schrieben sein, damit der Leser sich ungefähr ein Bild von
dieser Technik machen kann, sondern er soll in den Stand
gesetzt werden, nöthigen Falles eine gute und dauerhafte
Arbeit in Mineralmalcrei nach dieser Anleitung ausführen
zu können.

Es ist leicht erklärlich, daß auf einem so präparirten
Grunde die entsprechenden Farben gut und dauernd halten
können, aber nicht nur dies spricht für die Mineralmalcrei,
sondern auch die Leichtigkeit, mit der sich flott dekorativ auf
dem Malgrund arbeiten läßt.

(Schluß folgt.)

^chnellbohrmaschine.
Die Berliner Werkzengfabrik H. Dudeck hat neuer-

dings eine Schnellbohrmaschine konstruirt, welche sich durch
mannigfache Vortheile vor anderen derartigen Maschinen
auszeichnet. — Wie aus nebenstehender Abbildung zu er-

sehen ist, unterscheidet sie sich

schon durch die Einfachheit
und das gefällige Aussehen
der Gesammtauordnung, so-

wie der einzelnen Theile von
sonstigen, im Allgemeinen

schwerfälliger gebauten
Bohrmaschinen. Die Du-
deck'schc Schnell-Bohrma-
schinc läßt sich, in Folge
ihrer neuen Trittvorrich-
tung, welche in der Anord-
nung eines doppelten Ge-
lcnkes besteht, von allen
Seiten bequem treten; der

Arbeiter ist nicht gezwungen,
auf eine bestimmte Seite zu
treten, sondern kann, was
in vielen Fällen wünschens-
werth sein wird, bald von

vorn, bald rechts und links
die Arbeit verrichten. Der
Tisch der Maschine kann

nach Belieben hoch und nie-

drig gestellt werden, je nach-
dem es der zu bohrende Gegenstand verlangt. Die Lager
der Bohrspindel sind aus zwei Theilen konstruirt und mit
Deckeln zum Nachstellen versehen. Der Gang der Maschine
ist ein leichter und ruhiger, ihr Gewicht ist ein Verhältniß-
mäßig kleines, so daß sie eventuell schon von einer einzigen

Person von einem Platz auf den anderen gestellt werden
kann. Die Schnellbohrmaschine läßt sich für alle möglichen
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9Jiuftergeid)mutg 9ïr. 32.

Scfymtebeifcnies ^rontgitter.
©ntmorfcn non .p. SKiabemt), Sdßoffermeifter in Sferlin.

groerfe oermenben; fie empfiehlt fief) fpcjieß für alle fDfe-

taßmaarenfabrifauten, Klempner, ©ürtlcr, Sdjfoffcr, ïDïe^

djanifer, ©raoeurc, ©ifeleurc u. f. m. gfjrc 2ïudfûl)rung
ift eine bnrdjaud folibe. ©rmähnt fei nod), bag bie 33of)r=

niafdjine fet)r menig diaurn beanfprudjt unb bag fie tro£
ipred geringen ®cmid)tcd eine groge «Stabilität befifst. ®iefe
âJîafdjine ift ju begießen oon ®nbed, SBerfjeugma-
fcginenfabrit in ^Berlin SO.

Allgemeiner Sd^nt^lerPeretn ber £trcfy
gemetnbe ^rieiig.

£roh bed fd)önen 2öintcrmetterd fanben fid) Sonntag
ben 28. dîooember im grogen 53ärenfaa£ girfa 70 SBrieitger

Sd)nitjlcr ntib anbere Bürger ein, um über ©rünbung
eined neuen Scbnthler>23ereind ju berathen. î)ie
iPerfamntlung eröffnete ber ißräfibent bed einlabcnbcn ißer*
roaltungdrathed £)iefiger Sct)ttih(erfd)u(e, Iperr ißfarrcr 23aum»

gartner. @d führte aud, mie in tester .geit mehrere 2ln*
fragen oon gemidftigcr Seite an eine I)icfige Sehniger*
Union eingelaufen feien, auf bie aber, rocil feine fo(d)e
epiftire, dîicmanb antmorten fönne, mic ferner gerabe gegen»
märtig bie goßfrage unb bie forage ber gcfcljtid)en dfcgu*
lirung bed SOfufter» unb 9Jfobcüfd)Uged für unfere gnbuftrie
fo mießtig feien, bag biefe in if)rer ®efammtf)cit fid) bamit

befdjäftigcn foßte, unb mie enbtid) aud) für bie gufunft
©inigung not!) ttjue um Sßnljrung ber gemeiufamen gu»
tereffen. 7DedI)aIb babe ber ißorftanb ber Sd)nibferfd)ufe
bie gnitiatioc ergriffen jur ©rünbuttg einer aßgemeinen,
jebeu Sehniger oon oornf)crein aid Sîitglieb betradßenben j

utib dîiemanb burd) ju enge ftatutarifd)e S3eftimmungcn ge»

nirenbeu Slffociation junaepft in tjiefiger ®cmcinbe, bann,
meun möglid), nod) in meitern Greifen.

gn ber anfdßicgenbcn ®idfuffion mürbe oon dîiemanb
Dppofition gemacht, mobf aber oon üerfdjiebenen 23otanten

Op|). Sinber, juggler, fjifdjer, Öefprer f0îid)el u. 21.) bad
©intreten auf bie Vorlage aid bringenb notbmenbige Sad)e
befürmortet. dîamentlid) unterftüfste bicfelbe aud) £ierr
Sd)mf3lcrfd)ul»OberIeI)rer Kienholz burd) intereffante Sftit»
tfjeifungcu aud feiner Stubienrcife in $>eutfd)Ianb über bad,
mad borten oon üerfd)iebcnen SSereinigungen, befonberd im
ükbrlitigdrocfcn in Sachen bed Sunftgcmcrbed fei erreicht
morben.

®ic 2lnnahme bed 2Intraged ber Scf)nihlerfd)uI=Kom»
miffion faub hierauf einheßig ftatt uitb ift fomit bie gc»

plante ©rünbung einer aßgemeinen Sd)nihler»©efeflfd)aft
37hatfacd)e gemorben. gn ben teitenben 2ludfd)ug mürben
gemählt gunädjft ber ißcrmaltungdrath ber Sd)nihlerfd)ule
S3ricnj unb jmar in bem Sinne, bag aud) beren gehrer

Si| unb Stimme in ben bezüglichen 23erhanblungcn haben

1
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Musterzcichnung Nr. 32.

^chmiedeisernes ^rontgitter.
Entworfen von H. Wiadcrny, Schlossermcistcr in Berlin.

Zwecke verwenden; sie empfiehlt sich speziell für alle Me-
tallwaarenfabrikanten, Klempner, Gürtler, Schlosser, Me-
chanikcr, Graveure, Ciseleurc u. s. w. Ihre Ausführung
ist eine durchaus solide. Erwähnt sei noch, daß die Bohr-
Maschine sehr wenig Raum beansprucht und daß sie trotz
ihres geringen Gewichtes eine große Stabilität besitzt. Diese
Maschine ist zu beziehen von H. Dudeck, Werkzcugma-
schiuenfabrik in Berlin 80.

Allgemeiner ^chnitzler-Verein der Kirch-
gemeinde 2)rienz.

Trotz des schönen Wiutcrwetters fanden sich Sonntag
den 28. November im großen Bärensaal zirka 70 Bricnzer
Schnitzlcr und andere Bürger ein, um über Gründung
eines neuen Schnitzler-Vereins zu berathen. Die
Versammlung eröffnete der Präsident des einladenden Ver-
waltungsrathes hiesiger Schnitzlerschule, Herr Pfarrer Baum-
partner. Es führte aus, wie in letzter Zeit mehrere An-
fragen von gewichtiger Seite an eine hiesige Schnitzler-
Union eingelaufen seien, auf die aber, weil keine solche

existire, Niemand antworten könne, wie ferner gerade gegen-
wärtig die Zollfrage und die Frage der gesetzlichen Rcgu-
lirung des Muster-und Modcllschutzes für unsere Industrie
so wichtig seien, daß diese in ihrer Gesammtheit sich damit

beschäftigen sollte, und wie endlich auch für die Zukunft
Einigung noth thue um Wahrung der gemeinsamen In-
tcrcssen. Deshalb habe der Vorstand der Schnitzlerschule
die Initiative ergriffen zur Gründung einer allgemeinen,
jeden Schnitzlcr von vornherein als Mitglied betrachtenden i

und Niemand durch zu enge statutarische Bestimmungen gc-
nircnden Association zunächst in hiesiger Gemeinde, dann,
wenn möglich, noch in weitern Kreisen.

In der anschließenden Diskussion wurde von Niemand
Opposition gemacht, wohl aber von verschiedenen Votanlen
(HH. Binder, Huggler, Fischer, Lehrer Michel u. A.) das
Eintreten aus die Vorlage als dringend nothwendige Sache
befürwortet Namentlich unterstützte dieselbe auch Herr
Schnitzlcrschul-Oberlehrer Kienholz durch interessante Mit-
theilungcn aus seiner Studienreise in Deutschland über das,
was dorten von verschiedenen Vereinigungen, besonders im
Lchrlingswescn in Sachen des Kunstgcwcrbes sei erreicht
worden.

Die Annahme des Antrages der Schnitzlerschul-Kom-
mission fand hierauf einhellig statt und ist somit die gc-
plante Gründung einer allgemeinen Schnitzler-Gesellschaft
Thatsache geworden. In den leitenden Ausschuß wurden
gewählt zunächst der Vcrwaltungsrath der Schnitzlerschnle
Bricnz und zwar in dem Sinne, daß auch deren Lehrer
Sitz und Stimme in den bezüglichen Verhandlungen haben

>1.
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